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Das Stikompdulgas entdedte Prieftley fehon 1772, indem er auf

Stikorydgas feuchte Eifenfeile einwirken ließ. Er enthielt ein Gas, in,

welchem eine Flamme beffer brannte, als in der gemeinen Luft, aber das den

Athmungsproceß nicht unterhielt. Er befprach «8 fpäter wiederholt, und er=

hielt 8 auch aus Stiforydgas mit Schwefelleber und Schwefeleifen, und

aus verdäinnter Salpeterfäure mit Eifen, Zinn und Zint. Hinfichtlich feis

ner Conftitution war er der Anficht, es beftehe aus Salpetergas oder Stid-

gas, welches die Dämpfe von dephlogiftificter Salpeterfäure aufgelöft ent:

halte; er nannte e8 dephlogiftifiete Salpeterluft. Die Amfterdamer Ches

miter Deimann, Paets van Trooftwyf, Nieumland, Bondt

und Laumerenburgh unterfuhten e8 1793; fie entdeckten feine Bil-

dung bei der Erhigung'des falpeterfauren AUmmoniaks, und zeigten, daß

08 eine niedrigere Ompdationsftufe des Stidftoffs fei, als das Salpeter:

gas. Eine beraufchende Eigenfhaft glaubte zuerft Davy 1800 an ihm zu

finden.

Den Alten feheinen eine Ammoniakverbindungen im ifolieten Zuftande

als eigenthlimliche Körper bekannt gemwefen zu fein. Mas fie als Sal am-

moniacum bezeichneten, war ficher nicht unfer Salmiat, wie das Nadhfol-

gende darthun wird. MWas allein darauf hinweist, daß in Egppten vielleicht

eine Ammoniakverbindung befannt war, ift eine Ausfage von Plinius

über eine befondere Eigenfehaft des hauptfächlih don dort kommenden

nitrum (firen Eohlenfauren Alkalis): Calce aspersum reddit odorem ve-

hementem. Doc f&peint diefe ettvaige Yeimifhung eineg Ammoniakfalzes

zu dem nitrum ber Alten eher eine Verunreihigung als eine abfichtliche

Verfälfhung gemefen zu fein. — Sonft ift in Bezug auf die Kenntniffe

der Alten über Ammoniak noch zu bemerken, daß fie mußten, ber gefaulte

Harn fer alkalifcher Natur, wenn wir es fo ausdrüden dürfen, daß fie den

gefaulten Harn wie Lauge zum Wafchen anwandten.

Die Erkenntniß der Ammoniakverbindungen hängt auf das Engfte

mit der des Salmiaks zufammen; an die Betrachtung, wie man ben leße

teen Eennen lernte, Enüpfen wir am paffendften zugleid, bie Unterfuhung,

%
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toas das Sal ammoniacum der Alten war, und wie diefer Name auf den

Salmiak fpäter Übertragen wurde.

Schon Herodot in dem 5. Jahrhundert vor Chr. erwähnt des Steinz uer dag Sal am-
moniacum der Als

falges, welches bei dem Tempel des Jupiter Ammon in &ybien, wie in einem

fo großen Theil des fandigen Nordafrikas, vorkommt; ebenfo Strabo,

zur Zeit des Anfangs unfrer Zeitrechnung. Die Kandfchaft febft, wo diefer

Tempel lag, hieß Ammonia, und diefes Wort hängt wohl mit &uwos, Sand,

zufammen. Dioscorides, im 1. Jahrhundert nad) Chr., führt diefes

ammonifche Salz als eine Art des gewöhnlichen Salzes an, und erwähnt

Eigenfchaften deffelben, welche e8 als Steinfalz nicht verfennen laffen. Tov
02 @A@v Zvegy£orsgov ulv Zorı To 0gVATOV" tovrov ÖE Kowag
wEv To alıdov zul Asvaov zul dapanıtz, zuavov Te Kal OuaAov
m ovyrglocı idiog ÖE TO duumvıraov To yEveı, EVOXLoTOV TE
AL südelag Tag dtapvoag £&yov (unter den Salzen ift das fofjile das

wirkfamfte; von diefem aber allgemein das von Steinen freie und weiße und
ducchfichtige, dichte und in feinem Gefüge gleichartige; namentlich was fei-
ner Herkunft nach ammonifches ift, welches Leicht fpaltbar ift und die Durch-
gänge gerade hat). In demfelben Sinne fpricht fih Plinius aus. Apis
tius fehrieb vor, das sal ammoniacum zum Gebrauche in der Küche zuvor
zu röften, wobei an Salmiak nicht gedacht werden Eann. Arrian, im
2. Jahrhundert nah Chr., erwähnt gleichfalls des ammonifchen Sals
#8 als einer mit dem gewöhnlichen Salze wefentlich gleichartigen Subftanz;
das erftere brauche man bei den Opfern, weil man e8 für reiner halte.
Synefius, im Anfang des 5. Jahrhunderts, meldet, was ammonifches
Salz genannt mwerbe, fei dem Anfehen und dem- Gefchmade nad) gutes
‚brauchbares (gemeines) Salz, und Wetius, der nahe zu derfelben Zeit Iebte,
fagt, wenn man Steinfalz zu mebdicinifchen Imeden anwenden tolle, folle
man ammonifches oder cappadocifches wählen.

So bedeutet bei den Alten ammonifches Satz ftets Steinfalz; Nichte be
in ihren Schriften zeigt uns an, daf fie den Salmiak unter diefem Namen 'meni
begriffen, ja daß fie ihn nur gekannt haben. Zuerft wird des Salmiaksbei
den Arabern auf unzweifelhafte MWeife erwähnt, und zwar bei Geber; bie
bierher bezüglichen Stellen aus feinen Schriften werde ich weiter unten mit-
theilen. Wie Geber diefe Subftanz benannt hat, ift mir unbekannt, da
Nur die, viel fpäter gefertigten, fateinifchen Ueberfegungen vorliegen; in dies

ten.

Anal bes
ne Sal am-

iacum auf den
Salmiaf,
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Nebertragung vs fen heißt fie sal ammoniacum oder sal armoniacum. In den lateinifchen
Namens Sal am-

moniasumauf Meberfegungen anderer arabifchen Schriften, de8 Serapion und des Adi

conna aus dem 11. Jahrhundert, bedeutet aber sal ammoniacum wieder

Steinfalj. Im diefer Bedeutung wird e8 in den mebicinifchen Merken des

Avicenna gebraucht, welche diefem ficher angehören, während in ben der

mifhen Schriften, die ihm mit weniger MWahrfcheinlichkeit zugefchrieben wer

den, unter sal ammoniacum SalmiaE zu verftehen ift. Im den lateinifchen

Ueberfegungen der Schriften des Albucafes, weldher um 1100 lebte, wird

sal ammoniacum wieder für Salmiak gebraucht.

In den Schriften der erften abendländifchen Achemiften, der in dem

13. Sahrhundert lebenden, heißt der Salmiak gemöhnlid) sal armoniacum,

das Steinfalz wird mit einem bdiefem Ahnlid) Elingenden Namen jegt nie

| mehr bezeichnet. Bafilius Valentinus im ‚45. Jahrhundert nennt

| ihn Salarmoniac, aber auch Armenifhes Salz, Salz aus Armenia, Armes

nifchen Salarmoniac. Cäfalpinus nennt ihn in feiner Schrift de me-

| tallicis (1596) gleichfalls sal armoniacum, und fügt bei: Sunt, qui in

Armenia fieri testantur ex urina chamelorum, unde armeniacus voca-

tur. Bei Agricola heißt er Sal ammoniacum, eben fo bei Kibavius;

| bei Splvius de le Bo& hingegen Sal armeniacum, und bei Glauben,

| Boyle, N. Lemery und andern Chemikern aus dem Ende des 17. Jahr:

| hunderte sal armoniacum. In dem 18. Jahrhundert ifE bie Bezeichnung

. sal ammoniacum die ducchtoeg gebräuchliche.

Ich glaube nach allem diefem, daß der Salmiak, nad dem 7. Sahrhuns

dert, zuerft nach Europa Fam, und zwar aus Afien (vielleicht der an den

Wulkanen Mittelafieng natürlich vorkommende), unter ber Bezeichnung als

Armenifhes Sat. Später, nad) dem 13. Jahrhundert, fuchten die in la

teinifcher Sprache Schreibenden diefer Subftanz einen bei den älteren Schrift»

ftelleen vorfommenden Namen zu geben; für Sal armeniacum murde nun

Sal ammoniacum gebraucht, und diefer leßtere Ausdrud fpäter auch an die

Stelle des erfteren bei der Herausgabe Älterer Schriften gefekt. Aus ber

Vermifchung beider Benennungen ging dann die vom 14. bi zum 17. Jahr:

hundert gebräuchlichfte Bepeihnungsweife Sal armoniacum hervor, mährend

man gleichzeitig die Sal ammoniacum manchmal gebrauchte, welche nad)

dem Vorgang der ausgezeichneteen Chemiker des 18. Iahrhunderts bie herr

fhende wurde. Die zufammengszogene Benennung Salmiat kommt exft

gegen Ende des 17. Sahrhunderts öfter vor. Schon im 15. Sahrhundert

:
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wird fie indeß von Bafilius Valentinus gebraucht, wenn fie hier nicht

von Späteren erft eingefchaltet worden ift (vergl. die einzige Stelle, wo mir

der Gebrauch des Wortes Salmiat bei Bafil. Wal. bekannt ift, unten

bei der Gefchichte des Königsmwaffers).

Außer dem eben Über die Benennung des Salmiats Angeführten ift

no; Folgendes in diefer Beziehung zu bemerken. Der Salmiat wird bei

den aldemiftifhen Schrifttelleen des 13. bis 16. Jahrhunderts nicht immer

unter den oben befprochenen Namen aufgeführt, fondern jene fcheinen mit

befonderer Vorliebe für diefes Salz feltfame Bezeichnungen aufgefucht zu

haben. &o 5. B. heißt e8 hier Anima sensibilis, aqua duorum fratrum

ex sorore, aquila, cancer, lapis aquilinis oder lapis angeli conjungentis,

sal lapidum oder sal alocoph u. f. w. — Das Wort Salmiat wurde end:
lich Häufig noc) in weiterem Sinne gebraucht; feit dem Ende des 17. Jahr:

hunderts galt e8 auch als allgemeine Bezeichnung aller Salze, deren Bafis

flüchtiges Alkali ift. So unterfhied man während des 18. Jahrhunderts

den eigentlichen Salmiat von Glauber’8 geheimem Salmiak (fchwefelfaus
tem Ammoniak) u. a. Der Gebraud) des Wortes Salmiak in diefem weiteren

Sinne hörte erft mit der Annahme der antiphlogiftifhen Nomenclatur auf.

Bur Bereitung des Salmiats giebt Geber in feiner Schrift de in-

vesligaione magisterii folgende Anleitung: Sal armoniacus fit ex quin-

que partibus vel duabus urinae humanae et parte una sudoris ejusdem,
et parte una salis communis, et parte una cum dimidia fuliginis ligno-
rum vel baculorum; his simul coclis usque ad consumplionem humi-
ditatis, sublima salem armoniacum verumet utilem; hunc iterum in
sudorem dissolve, et congela, et sublima a sale communi semel, et est
Praeparatum. Diefe Bereitung aus Urin und Salz lehren auch die meiften

folgenden Schriftfteller; nur Albucafes befchreibt eine Darftellungsmetho-

de, wonach der Salmiak unmittelbar aus dem Mifte fublimirt werden foll.
Die Chemiker ftellten indeR diefes Satz faft nie febft dar, und fo fehlichen
fich in die Angaben der Bereitung deffelben immer mehr SItrthümer ein. So
giebt Libavius in feiner Alchymia (1595) Folgendes darüber an:. Uri-
nae librae tres, salis communis libra, salis gemmae selibra. Solvuntur
in pluvia. Bullire sinuntur ad ignem, agitantur saepe et despumantur.
Effunde per colum in vas aliud. Adde lixivium acre colatum pure;
salis sodae libram unam. Congelascant in quiete. Später findet man

' gewöhnlich Geber’ s alte Vorfrift wiederholt. Selbft darıber, wie der 
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Salmiak in den Ländern, von wo er nach Europa gebracht wurde, bereitet

werde, berrfchte Ungemwißheit; die meiften Chemiker im Anfang des 18.

Zaprhunderts glaubten noch, Urin und Salz werden vorzüglich dazu ange _

wandt, und Ruß werde nur ald Reinigungsmittel zugefegt. Daß die beir

den erfteren Körper, außer Ruß, zur Verfertigung des Salmiaks tefentlid)

nöthig fein, verficherte auch der Jefuit Sicarbd, der erfte Europäer, welcher

die egnptifche Salmiakfabrikation genauer befchrieb (1716). Der franzde

fifche Gonful zu Cairo, Lemere, berichtete hingegen in einem an die Par

fer Akademie gerichteten Briefe (1719), diefes Salz werde nur aus dem

Ruß von verbranntem Kameelmifte, ohne Zufaß, fublimitt. Dies beftä-

tigten auch die Angaben aller folgenden Keifenden, und Duhamel

zeigte noch außerdem 1736, daß der Zufag von Kochfalz nicht nöthig Fei,

indem er felbft aus eguptifhenm Ruf Salmiak fublimirte.

Leonhard Thurnenffer meldet in feiner Magna alchymia (1583),

mit feiner gewöhnlichen Lügenhaftigkeit, fehon im Jahre 834 habe ein gefchid-

ter Bergmann Hans von der Zeit, aus dem Dörfchen Charras in Tyrol,

Salmiaf bereitet (auch fei derfelbe, als gefchieter Chemiker, 361 Jahre alt ger

worden). Erf in dem 17. Jahrhundert finden fich fiherere Nachrichten,

welche auf das Beftehen von Salmiakfabriten in Europa hindeuten. N.

Lemery fagt in feinem Cours de Chymie (1675): Lartificiel (sel-ar-

moniac) se fait A Venise et en plusieurs autres lieux avec eing parlies

d’urine, une partie de sel marin, et demy partie de suye de chemi-

nee — — — on en fait sublimer un sel.» Boyle fagt in feinen Me-

moirs for the natural History of human Blood (1684); Though the

sal-armoniac ihat is made in the East, may consist in great part of

camel’s urine, yet, that, which is made in Europe and is commonly

sold in our shops, is made of man’s urine; doch fcheint damals in Eng:

fand noch nicht Satmiae fabriemäfig dargeftellt worden zu fein, denn in

einer andern Schrift A new frigorifie experiment fagt Bople: Sal ar-

moniac might be made much cheaper, if instead of fetching it beyond

sea our conntry-men made it at home; which it may easily be, and

I am ready to give you the receipt, which is no great seerel. —Die

Ättefte Satmiaffabrit in Großbritanien foll die von Dovin und Hutton

zu Edinburg 1756 errichtete fein; die erfte in Deutfepland legten, die Ge

beider Gravenhorft zu VBraunfchweig 1759, bie erfte in Frankreich

Baumezu Paris um 1770 an. z 
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Man bediente fi des Salmiaks in der Medicin, der Chemie und der

Technik (feines Nugens bei dem Verzinnen erwähnt Agricola) lange,

ohne über feine hemifche Gonftitution und etwaigen Beftandtheile eine An-

fiht auszufprechen. Am feühften findet man etwas Derartiges bei dem Ita-

lienee Johann Baptifta Porta (geboren 1537, geftorben 1615) in

feiner Magia nataralis (1567). Diefer beobachtete in Europa wohl am
erften das Vorkommen des Salmiakg an Qulcanen, und meinte, wegen des
zugleich auffteigenden Schwefeldampfes, das Salz fei eine Art verdichteten

Schwefeldampfes. Fumus sulphuris in salem ammoniacum congelatur, ut

in Phlegraeis montibus excerpsimus, et in salem co@gimus, nil ab orien-
tali differentem, et sic ammoniacus sal, qui hucusque ignotus delituit,

nostris regionibus habetur, scilicet sulphuris sal. — — Excerpsimus
enim ora, ex quibus sulphuris fumus exhalabat, in aquam calidam dis-
solvimus, et per pendentem liciniam purgavimus; mox aquam in auram
solvendo salem habuimus ascendentemet nil (ut spero) ab ammoniaco
diversum. Ricptiger bemerkte Ungelus Sata in feiner Synopsis apho-
fismorum chymiatricorum (1620), daf durch die Vermifhung von Salz
füure und flüchtigem Alkali ein dem Salmiat volllommen gleiches Salz ent-
fleht. Anatytifch bewies auh Glauber (1648, vergl. I. Theil, Seite
293 und 345) die Zufammenfegung des Salmiaks; analytifch und fonthes
th dann au Tahenius in feinem Hippocrates chimicus (1666).
Bone kannte die Befkandtheile diefes Salzes gleichfalls ; in feinem Tractat
de cosmicarım rerum qualitatibus (1671) gab er Salzfäure und flüc-
figesAlkali dafür an, und fon in feinem Chemista scepticus (1661) zeigte
&, daß diefe Beftandtheile in dem Salmiat nody unzerftört enthalten find,
mas man daraus fehen Fönne, daß ficy durch Deftilfation diefes Salzes mit
Kali das flüchtige Alkali wieder hervorbringen laffe. So war die qualitative
Aufammenfesung des Salmiaks erkannt; aber über die quantitative hatte man

noch fehr unrichtige Meinungen, die dadurch hervorgebracht wurden, daß
man feinen Unterfchied ziwifchen Äsendem und mildern flüchtigen Laugen-

| Me machte. So berichtete C. 3. Geoffroy der Parifer Akademie 1720,
er habe aus Einem Pfund Salmiat 13 Unzen 5 Quentchen flüchtiges Al:

Kali erhalten; doch glaube er noch ettoas verloren zu haben, und der Sal
mine beftche wahrfcheintich im Pfunde aus 15 Unzen flüchtiges Lauz
genfalz auf 1 Unze Säure. Erft gegen das Ende des 18. Sahrhunderts,
wo die quantitative Analyfe an der Stöchiometrie einen Anhaltspunte
] Kopp’s Gefgichte der Chemie. LIT, 416 
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fand, lernte man das Zufammenfeßungsverhältnig des Salmiaks genauer

Eennen.

Von dem Salmiat hauptfüchlich ging die Bereitung und das Studium

des Ammoniaks aus; doc find die früheften Werfuche mit diefem Alkali

an folchem angeftellt worden, dag in anderer Meife dargeftellt war. "Wir

wollen jest die Gefchichte diefes Körpers zufammenhängend betrachten.

Mährend faft des ganzen Zeitraumes, durch welchen hindurch wir die

Er£enntniß des Ummoniats zu verfolgen haben, wird das Ägende flüchtige

Faugenfalz von dem milden nicht unterfchieden. Daslegtere fcheint am erften

dargeftellt worden zu fein; am früheften, fo viel ich weiß, im 13. Jahrhun:

dert. Ich Eenne aus den Schriften der Araber Feine Stelle, welde auf eine

Kenntnif des Eohlenfauren oder Agenden AUmmoniaks fchliegen laffen Eönnte.

Geber’s Testamentum handelt zwar de salibus animalium, piscium,

volatilium, vegetabilium et aliorum, und man Eönnte hiernach verfucht

fein, zu glauben, ex habe aud) das flüchtige Laugenfalz bemerken müffen,

da er alle Salze durc, Verbrennung, und zum Theil in gefchloffenen Gr

fäßen, darftellen läßt, allein er berueffichtigt nur das Auflösliche in‘ ber

Afcpe, nur das fire Satz. Ex omnibus rebus, beginnt jene Schrift, etiam

ex animalibus, piseibus et volatilibus, potest fieri sal, ipsis combustis

et in cinerem redactis, fixum; eo modo, quo fit sal de eineribus li-

gnorum vel de calce lapidis. Aucd hat das thierifche Salz des Geber

nicht die Cigenfchaften des flüchtigen Alkal’s, fondern fehe wunderbare;

3. B. scias, quod Sal totius talpae combustae congelat Mercurium,

et Venerem convertit in Solem, et Martem in Lunam, — Die erfte

ungweifelhafte Erwähnung des fraglichen Körpers findet man bei Naymund

Lult im 13. Jahrhundert; in feinen Experimentis lehrt ihn diefer mit

vieler Feierlichkeit aus gefaultem Harne darftellen. Accipe in nomine Do-

mini urinam puerorum, qui ab octavo anno in duodecimum ultra

non eyadant; quam urinam ex ipsis pueris mane ex lecto surgentibus

collige, eujus magnam quantitatem te habere oportet, quae vase vis

ireo putrefacienda est quam oplime. Der gefaulte Harn wird dann der

ftiltiet, und diefe Operation mit dem zuerft Uebergehenden mehrmals wieder:

holt, wobei ftets alle Fugen des Deftillationsapparats gut verklebt fein follen.

Zufest fublimiet ein Salz, worauf bei der Wahl der Deftiltiegerächfäaft
Nüdficht genommen werden muß. Hoc tamen adverte, fili, ut rostruny |
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alembici sit amplum et patens, ne sal ex cueurbita emergens ac sub- Belanmancemu.

limans obstruat os rostri ipsius alembiei, cum in recipientem ema- füstigen Altar.

nabit; quod si fieret, rumperentur vasa, utantea quoque nobis acci-

dit. Lull bemerkte die große Flüchtigkeit diefes Salzes: Salem transactüm

cum cautela evacuabis, ac vase vitreo servabis quam optime ocelu-

sum, quod sal erit volatile; aud) feheint er feine Einwirkung auf den

Geruchsfinn erprobt zu haben, denn er warnt: Cave tibi a fumis, cum

vasaperueris; sunt enim potentissimi,

Das fo gewonnene flüchtige Alkali wurde von den Alchemiften vielfach

angewandt; Johann von Rocquetaillade (in der Mitte des 14.

Sahrhunderts) fpricht in feinem Liber lucis von einer Subftanz, welche

aus thierifhen Subftanzen in verfchloffenen Gefäßen durch Feuer bereitet

werben und zur Niederfhlagung metallifher Subftanzen dienen foll (vgl.

Theil II., Seite 228); es fheint diefes flüchtiges Laugenfalz gemefen

iu fein, allein die Angaben find zu unbeftimmt, als daß fie einer genauern

Mittheilung werth wären. Ifaac Hollandus kannte den Harngeift, und

befchrieb ihn in feinem Tractat de spiritu urinae. Cine mefentliche Ver:

befferung in der Bereitung des flüchtigen Alkat’s gab Bafilius Valen-

tinus im 15. Jahrhundert an, indem er es aus Salmiak darftellen lehrte.

Bafilius meint, der spiritus salis urinae entftehe in dem Menfchen aus

Wein, welder in dem Körper zu Harn werde, der folhen spiritus halte;

in einem Anhange zu feinen »Schlußreden« — deffen Aechtheit zivar bes

feitten wird, jedody wahrfcheinlich ift, — fagt er nun: »der spiritus salis
urinae nimmt langes MWefen zu bereiten ; diefer Proceß ift aber mas Leiche

‚ter und näher aus dem Salz von Armenia, denn dafelbft der befte Mein

| getrunken und des Menfchen Blut dazu genommen wird. Nun nimm fauz

.  beren fhönen AUrmenifchen Salarmoniac ohne alles Sublimiren, thue ihn
| in einen Kolben, gieße ein Oleum tartari« (fohlenfaures Kali) »barauf,

| da 88 wie ein Muß oder Brei werde, vermachs bald, dafür thue auch eine

Stoße Vorlag, fo legt fi alsbald der Spiritus salis urinae im Helm an

| Eipftaltifch.« Diefe Bereitung des flüchtigen Alkat’s aus Salmiak fheint

lange Zeit wenig bekannt geworden zu fein; Angelus Sala (vgl. ©. 241)

zeigte, daß in dem Salmiat flüchtiges Harnfalz enthalten ift, ohne 8 aus
dem erftern twieder darzuftellen ; er zuerft machte indeß darauf aufmerkfam, daß
der Harngeift die Säuren füttigt. Auh) van Helmont redet nur von dem

flüchtigen Salze aus Harn oder Blut oder anderen thierifchen Stoffen, und

l 16*
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glaubte zudem einen Unterfchied hinfichtlich der medicinifchen Wirkung zu

finden, je nachdem das Laugenfalz aus der einen oder der andern diefer Sub:

ftanzen bereitet fe. Glauber betrachtete dagegen in feinen Furnis novis

philosophieis (1648) den Spiritus aus dem Urin als identifch mit dem

aus Salmiak, z0g aber die Bereitung aus dem le&tern, der Kürze wegen,

vor (vgl. Theil II. Seite 293 und 345); auch Tahenius behauptete in

feinem Hippocrates chimicus (1666), das flüchtige Zaugenfalz fei gleich,

woher e8 auch gewonnen werde, und empfahl als das reinfte dag aus Sal:

mia mit fohlenfaurem Kali bereitete. — Der Darftellung aus Blut oder Urin

mit einem Zufage von Potafche gedenftMayom in feinem Tractat de respira-

tione (1669). Boyle bereitete e8 aus verfchiedenen thierifchen Stoffen, welche

er mit oder ohne Zufag von Potafche oder Kalk deftillirte; auch aus Salmiak.

Diefe Angaben dariber, wie man das Eohlenfaure Ammoniak darftellen

lernte, find hinreichend. Doch erhielt fich noch längere Zeit die Anficht, daß

das aus verfchiedenen Subftanzen gewonnene flüchtige Alkali fehr verfchie

dene mebdicinifche Eigenfchaften habe. &o verkaufte man gegen das Ende des

17. Jahrhunderts englifche Tropfen um teures Geld, welche aus flüc):

tigem Alfali und einem ätherifchen Dele beftanden. Der Engländer Lifter

theilte bardber 1700 mit, das erftere werde aus Seide deftillivrt, der Franz

zofe Biet gab aber 1713 an, man erhalte e$, indem man fünf Pfunde

Hienfchädel eines gehängten oder fonft unnatlirlich geftorbenen Menfchen

mit je zwei Pfund getrocfneter Vipern, Hirfchhorn und Elfenbein beftillire.

Als die Zeit, von wo an richtigere Anfichten Über diefen- Gegenftand allge:

meiner wurden, Eann man 1758 fegen, wo Robert Doffie in feiner

Schrift »the Laboratory laid open« naddriidlic behauptete, alle thieri:

fhen Theile geben ein gleich gutes flüchtiges Satz.

Was die Benennungen des flüchtigen Laugenfalzes angeht, fo heißt «8

im 13. Jahrhundert bei Naymund Eulf Mercurius oder spiritus ani-

malis, im 14. bei Sfaac Hollandug spiritus urinae, im 15. bei Ba:

filius Valentinus Uringeift oder spiritus salis urinae. Auch, in dem

16. Jahrhundert wird der fegtere Name meift gebraucht; noch im 17. be

dient fih van Delmont der Bezeichnungen spiritus salis lotii oder

eruoris. Glauber fagt spiritus urinae, aber aud) spiritus volatilis sa-
lis armoniaei. Der leßtere Name wurde bald in Alcali volatile salis am-

moniaci verwandelt, und dann von Bergman (1782) und den frango-

fifehen Antiphlogiftitern zu Ammoniacum abgekürzt.  



 

-

Grfenntnig des Ammoniafs und feiner Verbindungen. 245

Eine Erwähnung des Aesammoniats vor dem 17. Jahrhundert ist
mie nicht befannt. Bafiliug Valentinmus behandelte zwar Kalk mit
Salmiak, fagt aber nichts von dem auffteigenden Dunfte. Bone befchreibt
in feiner Natural history of human blood (1684) mehrere Darftellungen
des flüchtigen Laugenfalzes aus thierifhen Stoffen bei Zufas von Kalk;
er bemerkte einen Unterfchied zwifchen der fo fich ergebenden Subftanz und
der ohne Zufag von Kalk oder durch Beifügung von Potafche erhaltenen,
was die Gerinnung mit Weingeift angeht, ohne indeß zu einem andern
Schluffe zu kommen, als daß dag flüchtige Laugenfalz manchmal mit Wein:
geift gerinne, manchmal nicht. Diefes Gerinnen hatte Ranmund Full
juerft wahrgenommen; er fagt in der vorhin (Seite 242) angeführten
Schrift: Hic etiam spiritus (animalis) habet proprietatem congelandi
spiritus vegetabiles vel aquam vitae perfecte rectificatam,. Nam eam

‚ In salem convertit, qui plurimas proprietates et virtutes excellentissi-
e . z . .‚ mas habet. Nachher befchrieb e8 wieder van Helmont in feiner Ab:
Handlung de lithiasi: miscui spiritum urinae, aquae vitae deflegma-
‚ae, atque in momento ambo simul in offam albam coagulata sunt,
Van Helmont betrachtete diefe Gerinnung als einen fehr wichtigen An:
baltspunkt zur Erklärung, wie die Harnfteine entftehen; von ihm hat das
babei niederfallende Satz den Namen Offa Helmontii.

Bonle fand alfo, daf nicht jedes flichtige Laugenfalz diefe Gerinnung
geigt, auch daß nicht jedes mit Säuren aufbraust; doch unterfchied er fllichs
#iges Caugenfalz von diefen Eigenfchaften nicht von anderem. Ebenfo wer:
den in N. Lemern’s Cours de Chymie (1675) die Producte von der
Deflilfation des Salmiaks mit Aeskale oder mit Potafche nicht unterfchieden.

‚ Zuerft machte auf das Eauftifche Ammoniat Kunfel in feinem Laborato-
Tium chymicum (1716 gedruct) in der Art aufmerffam, daß er es mit
er Yeglauge verglich und auf einen Gegenfag zu dem milden Alkali hin
wies. Nachher verbindet fi das Studium des Eauftifchen Ammoniaks mit
dem der Fauftifchen Alkalien Überhaupt, workber wir bereits oben (Seite
27 ff.) berichtet Haben, und mit der Unterfuchung des AUmmoniakgafes.

Ehe wir die Darftellung des legtern Körpers und die Anfichten über
fine Eonftitution betrachten, wollen wir hier noch) Einiges Über die Neactio-
nen ber Ammoniakflüffigkeit anführen.

Lange Zeit wurde das flüchtige Laugenfalz binfichtlich feiner Neactionen
‚don dem firem nicht unterfchieden; daß beide den Quedfilberfublimat mit 
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Anmoniot. berfchiebener Farbe präcipitiven, erwähnte zuerft Tachenius in feinem Hip-

Raionen. noerates chimicus (1666); nachher machte Bonle in mehreren feiner

Abhandlungen wieder darauf aufmerffam. — Der weißen Nebel, durd)

welche fich das Ammoniak zu erfennen giebt, wenn man eine Säure nahe

bringt, erwähnt zuerft Kunkel in feinen Anmerkungen von den Principiis

chymicis (1677); omne acidum applicatum spiritui volatili, constituit

fumum, fagt er. Auf diefelde Erfeheinung machten dann Boyle in feiner

Natural history of human blood (1684), St. 3. Geoffroy (1713), It.

Hoffmann (1722) u. U. wieder aufmerkfam.

Fa:w Zu dem fhon im Vorhergehenden Über das Vorkommen und die Bildung

des flüchtigen Laugenfalzes Mitgetheilten ift noch Folgendes nachzutragen.

Das Vorkommen deffelben in Pflanzen nahm zuerft Syplvius de le

Bo& am Löffelfraut u. a. wahr; daß Eifenroft, der fich langfam aus feuch?

ter Eifenfeile bildet, folches enthält, fand zuerft Bourbdelin 1683.

BenetingnesInne Hales bemerkt in feinen Vegetable Staticks (1727), daß Salmiak

und Kalk, in einer mit MWaffer gefperrten pneumatifchen Geräthfchaft erhißt,

nicht nur Eeine Luft enttviceln, fondern daß nachher eine beträchtliche Menge

Maffer in den Apparat eindringt. Prieftley machte denfelben Verfuch, nahm

das Queckfilber als fperrende Fiüffigkeit, und entdeckte das AUmmoniakgas. &

befchtieb e8 zuerft 1774 in feinen Experiments and Observations on dif-

ferent Kinds of Air, und nannte e8 alcaline air,

Confitution. Ueber die Gonftitution des flüchtigen Caugenfalzes wurde lange nichts

Beftimmtes geäußert. Noch im 17. Jahrhundert glaubten mehrere Chemiker,

e8 fei nur eine Abart des firen Alkal’s, und Eönne aus diefem dargeftellt

werden; fo wollte Cadet 1763 aus firem Alkali dur) Deftillation mit

falpeterfaurem Quedfilber und Meingeift flüchtiges hervorgebracht haben,

und Macquer fpricht in feinem Dietionnaire de Chymie nod) 1778 ganz

beftimmt aus, diefe Verwandlung trete bei der Deftillation des firen Akad

mit fetten Materien ein.

Nach) der Entdefung des AUmmoniakgafes fah man ein, daß jede An

fiht über die Conftitution des flüchtigen Laugenfalzes fid) auf die Unter

fuchung diefes Gafes ftügen müffe (ie diefes Macguer zuerft richtig ber

merkte), und die Beftandtheile deffelben wurden jegt bald erkannt. Prieft:

Ley bemerkte fehon, bald nachdem er diefes Gas zuerft dargefteilt hatte, daß

88 unter dem Einfluffe fortgefegt hindurchfchlagender elektrifcher Funfen feit

Volum bedeutend vergrößert, und daß dabei ein brennbares Gas auftritt
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Scheele fprah 1777 in feiner Abhandlung von Luft und Feuer die Anz

fiht aus, das flüchtige Alkali beftehe aus Stiftoff und Phlogiften, tie

er durch die Unterfuchung des Knallgoldes gefunden zu haben glaubte, wo

die Erplofion auf der Verbindung des Phlogiftong aus dem flüchtigen Alkali

mit dem Sauerftoff der Wärme und auf dem Freimerden des Stikgafes berube.

So viel ging mit Sicherheit aus Sch eele’8 Verfuchen hervor, daß Stiigag

in dem Ammoniat enthalten ift; daß Phlogifton in großer Menge im

Wafferftoffgas enthalten fei, glaubte er zwar, allein er hielt beide doch nicht

für identifche Körper. Die wahre Zufammenfegung des flüchtigen Alkalr’s

bewies Berthollet 1785, indem er die von Prieflen gemachte Entdedtung

weiter verfolgte. Er zeigte, daß die von diefem beobachtete Wolumsvergrößes

tung durch Eleftricität auf einer Zerlegung des Ammoniafgafes in feine

Beftandtheile beruht; er beftimmte diefe qualitativ und quantitativ, und

glaubte in dem zerfegten Gasgemenge 0,725 Volumtheile Wafferftoff auf

0,275 Stietftoff (tichtig 0,75 auf 0,25), oder 0,193 Gewichtstheife Maf-

ferftoff auf 0,807 Stiftoff (ihtig 0,177 auf 0,823) zu finden. Diefe

Entdekung wurde beftätigt und die Zahlenrefultate verbeffert in England

duch Auftin (1788), 9. Davy (1800) und W. Henry (1809), in

rankreih durch Umedde Bertholtet (1808).

Die Arbeiten der legteren beiden Gelehrten hatten’ ein befonderes In-

tereffe, toeil zu der Zeit, wo fie angeftellt wurden, die bisher nicht in Imeifel

gezogenen Anfichten über die Zufammenfegung des Ammoniaks plöglich be-
fleitten wurden. Der Ältere Berthollet hatte ebenfo wenig, wie die zu:

nächft nach ihm das Ammoniat unterfuchenden Chemiker, Sauerftoff in feis

ner Zufammenfegung gefunden; H.Davy aber, welcher gegen das Ende des

| Jahre 1807 den Sauerftoffgehalt der firen Atkalien entdedte, kündigte da

mals zugleih an, das Ammoniakgas enthalte gleichfalls Sauerftoff. Zu

diefem Schluffe Eam er dur; Verfuhe, wonach Eifen in Ammoniafgas er=

bist fid, orpdire und Kohfenfäure bilde. Amedee Bertholtet toiderlegte

dies im Feihjahre 1808 (ebenfo Henry 1809). Da entdedte Seebed *)

 

*) Thomas Johann Seebed war zu Neval 1770 geboren. Er ftudirte
Medicin zu Berlin und Göttingen, privatifiete feit 1795 zu Baireuth, feit
1802 zu Jena und feit 1812 zu Nürnberg, und folgte 1818 einem Nufe als
Afademifer nad) Berlin, wo er 1831 ftarb. Seine Hauptfächlichften Arbeiten
waren der PHyfik zugewandt, wo er namentlich für die Optik wichtige Erfah-
tungen gemacht und die Thermoeleftricität 1821 entvedt hat. 
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in Sena (im Anfange des Jahres 1808), daß ein Ammoniakfalz, und gleich:

zeitig Berzelius und Pontin in Stodholm (im Mai), daß mäfferiges

Ammoniak mit Quedfilder in Berührung unter dem Einfluffe der galvani:

fhen Eletricität ein eigenthümliches Amalgam bildet. Auf die Mittheilung

hin, welche Berzelius hiervon an H. Davy machte, toiederholte diefer

den Verfuch, und ftellte aus Ammoniakfalzen mittelft des Galvanismus und

zuerft mittelft Kaliums Amalgam dar (Juni 1808). Berzelius und

Davpy fchloffen, daß das Ammoniak, wie die anderen Alkalien, hierbei rebuz

cirt werde, und alfo Sauerftoff enthalte; Davy hauptfächlich auch defhalb,

teil das neue Metall im Amalgam Sauerftoff abforbire, wenn es fich in

Ammoniak verwandle; er erhielt zwar bei der Deftilfation des Amalgamd

bei Abfchluß der Luft fletS Ammoniak und Mafferftoff, was er aber da

von abfeitete, daß eine geringe Menge Feuchtigkeit in dem Apparat hierbei

jerfegt werde. GaysLuffac und Thenard wiederholten (September

1809) gleichfalls diefe Verfuche, und fprachen fich beftimmt daflır aus, daß

die Metallifirung des Ummoniafs nicht auf einer Desorydation, fondern auf

einer Verbindung mit Wafferftoff beruhe. Es if intereffant, tie richtige

Wahrnehmungen auf beiden Seiten zu unrichtigen Schlüffen verleiteten;

Davpy hatte richtig erkannt, daß das Kali durch Neduction zu einem amal-

gamirbaren Metalle wird, und trug diefe Anficht aud) auf das Ammoniak über,

GayeLuffac und Thenard erkannten, daß das Ammtoniae bei ber

Amalgambitdtung Wafferftoff aufnimmt, und fahen hierin eine Stüge für

die Anficht, aud) das Kali verbinde fich bei der Metallifirung mit Waffer:

foff. — Gegen GayzLuffac’s und Thenard’s Anfichten über das

Ammoniumzmalgam repliciten Davy und Berzelius; Lesterer berief

fidy hauptfächlich auf die Analogie des Ammoniafs mit Kali und Natron),

und fehrieb gleichfalls die Wafferftoffentwiclung bei der Zerfegung des Amak

gams der Zerlegung von MWaffer zu.

Mehrere Auffäse über diefen Gegenftand wurden von den verfchiebenen

Seiten gewechfelt, ohne daß fogleich eine Vereinigung erfolgt wäre. Begni

gen wir ung hier, die haupfächlichften der Anfichten Eurz anzugeben, welche

Berzelius und Davy Über die Natur des Ammoniafs damals aufitell-

ten. H. Davp äußerte [hen 1809, möglicher MWeife Eönne der MWafferftoff

das erfte, das Ammoniak dag zweite und der Stickftoff das dritte Dryd defz

felden Metalls fein. Berzelius ftelfte 1810 die Anficht auf, daß in dem

Ammoniak gegen 50 Procent Sauerftoff enthalten fein müßten, wobei er fich

#
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auf das damals entdeckte Gefeß über das conftante Verhältniß des Sauer:

ftoffs der Säure zu dem der Bafis in neutralen Salzen ftüßte. Und da

die Analpfe das Ammoniak nur in Stidgas und Mafferftoffgas zerlegt, fo

nahm er an, in diefen fei Sauerftoffgas enthalten; 100 Gerwichtstheile eines

gerwiffen metallifchen Körpers, des Ammoniums, follten mit 11,035 Ge:

wichtötheiten Sauerftoff den Mafferftoff, mit der Sfachen Menge das Am:

moniaf, mit der 12fahen Menge den Stickftoff, mit der L4fachen Menge

das Stidorydul u. f. f. bilden. Später fchrieb Berzeliug, die ches

mifche Einfachheit des Wafferftoffs zugeftehend, dem Ammoniak in der Art

einen Sauerftoffgehalt zu, daß er den Stickftoff als ein Oryd eines hrpothez

tifchen Körpers, des Nitricums, betrachtete. Hiernad) beftände der Stidftoff

aus gleichen Aequivalenten Nitricum und Sauerftoff, und das Ammoniak,
in weldhem die Elemente des Sticftoffs mit MWafferftoff vereinigt find, ent:
biete alfo Sauerftoff in demfelben Verhältnif, wie die anderen Bafen.
Diefe Hppothefe legte Berzelius namentlic nod 1819 in feiner Beredh-
nung der hemifchen Proportionen der Ammoniakverbindungen zu Grunde,
trat indeß zulest, noch um 1820, der inzwifchen zur herrfchenden gewordenen
Anficht bei, wonach) der Stietftoff einfach und das Ammoniak alfo fauerftoff:
frei ift, und fuchte nun die Analogie des Ammoniak mit den anderen AL
falien auf die Grundlage hin durchzuführen, dak in den Verbindungen des
erftern mit Sauerftofffäuren fiets Waffer enthalten fei, was er fo erklärte,
dab das Ammoniat mit dem Mafferftoff des Waffers eine metallähnliche
Verbindung bilde, die durch den Sauerftoff des MWaffers zu einem Oppd
toerde.

Diefe Erklärung ift bekannt, ebenfo daß die metallähnliche Verbindung
de Ammoniaks mit dem Mafferftoff jest als Ammonium bezeichnet wird.

Hier ift nur noc) zu erwähnen, dafi jene Erklärung fehon vorher angedeutet,
und dag der Name Ammonium früher in ganz anderem Sinne gebraucht
wurde, indem man ziwar ftetd darunter den im Ammoniumamalgame mit
Quedfilber verbundenen Körper verftand, aber dem Worte den Begriff
fehe verfchiedenartiger Zufammenfesungen unterlegte. Aus dem Vorherge:
benden geht fehon hervor, daß Ammonium 1808 bei Davy desorpdirtes
Ammoniak bedeutete, und ebenfo bei Berzelius 1810 und in den zundchft
folgenden, Jahren, wie denn in feiner erften Abhandlung über die hemifche
Nomenclatur das Ammonium ale Radical des Mafferftoffs und des Stic-
foffs genannt wird. — Die Idee, daß das Ammoniak mit Waffer verbun:

Amnmoniaf.
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Anmoniat. den ald das Drnd eines metallähnlichen Körpers zu betrachten fei, stellte

Enfintion. Ympere 1816 auf; er meinte richtig, dag Ammoniak fei den anderen Al:

Ealien vergleichbar, wenn fih 1 Wolum des erfteren Gafes mit Y, Volum

Mafferdampf (1 Aequivalent Ammoniak mit 1 Aequivalent'Waffer) vereiz

nigt habe. Hiergegen fhien zu ftreiten, daß Mitfherlich 1820 angab,

1 Arquivalent Kali werde in ifomorphen Salzen durch 1 Aequivalent Ams

moniaE vertreten, wenn diefes mit 2 Aequivalenten Waffer verbunden fei,

was fich indeß bald berichtigte.

en Die neueren Anfichten über die Conftitution des Ammoniats, ebenfo

monat. die der Gegenwart ganz angehörigen Unterfuchungen über bie fogenannten

moafferfreien Ammoniakfalze, Eönnen hier nicht befprochen werden. Hinfichtlic)

der anderen Ummoniakfalze ermähne ich hier noch Eurz des fchmefelfauren

und falpeterfauren Ammoniaks; das erftere finde ich zuerft von Libavius

gekannt; in feiner Alchymia (1595) meint biefer, (unreines) Vitriolöl gebe

bei dem Abdampfen Keyftalle, und fest hinzu: Compendiosior ratio est

per spiritum urinae. Hic enim affusus oleo vitrioli, id figit in ery-

stallos vel etiam pulverem, instar alcali.. Nachher befchrieb wieder diefes

Salz, und zuerft das falpeterfaure Ammoniak, ®tlauber (ih feiner Phar-

macopoea spagyrica, 1667, und ben Nachträgen dazu). Yon ihm hieß

das erftere Salz noch lange Sal ammoniacum secretum Glauberi; das

lestere wurde alg Nitrum flammans bezeichnet. Glauber bereitete beide

Salze durch Vermifchung der Säuren mit flüchtigem Alkali. Das [hie

felfaure Salz wurde gegen das Ende des 17. Sahrhunderts zu einem viel

gebrauchten Arzneimittel, und man gab damals noch andere Bereitungsmei-

fen daflıe an, fo 3. B. fehefelfaure Metallfalze durch Ammoniak zu zer

fesen und die Flüffigkeit abzudampfen, welche Vorfchrift fi bald nad)

Glauber’s Entdekung des Sulzes in mehreren Arzneibüchern findet. —

Rem. Die verfchiedenen Verbindungen von Schtvefel mit Ammonium find erft

feit Kurzem befannt; ich will hier nur die Angaben aus älterer Zeit zus

fammenftellen, welche auf die Darftellung und Eigenfchaften hierher gehöri-

ger Präparate gehen. Die Bereitung folder Verbindungen läßt fich bis in

das 15. Jahrhundert zurück verfolgen. Bafilius Balentinus fpricht

bereits mehrmals von der Deftillation des Schtwefels mit Kalt und Sal

miat. Im der »Miederholung des großen Steins der uralten MWeifen«

fagt er: »Ein biutroth Del wird aus Spiefglas, lebendigen Kalk, Salarz

moniaco und gemeinem Schtefel gemadht«, und in ben Schlußreden:
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»Bom grauen (Schwefel) Pulver und calce viva ana ein Pfund, Satmiak

den vierdten Theil darunter gerieben, giebt ein herrlich roth Del, das da

figiet und gradirt.ce Nah Bafilius ift diefes Del au gut zum Tingis

giren der Metalle; ob er damit eine Metallverwandlung oder Metallfärbung

gemeint hat, laffe ich dahingeftellt fein. Im Anfange des 17. Sahrhun-

derts Fannte diefelbe Bereitungsmethode Beguin, welcher ihrer in feinem

Tirocinium chymicum (erfien zuerft 1608) erwähnt; er nannte das

entftehende Product oleum sulphuris, von Anderen wurde e8 nad ihm

spiritus fumans sulphuratus oder spiritus sulphuris volatilis Beguini

genannt. Diefes Schwefelpräparat Eannten au van Helmont und

Boyle; der Legtere erwähnt in feinen Experiments and Considerations

touching colours (1663) der Dämpfe, welche daffelbe ausftößt, und welche

Vlei- und Sitberlöfungen fchmwärzen. — Boyle bezeichnete diefen Körper

al® a volatile tincture of sulphur; von den fpäteren Chemikern wurde

derfelbe nach Boyle auch spiritus fumans Boylei genannt. Fr. Hoff:

mann wandte das Präparat häufiger arzneilich an; von ihm trug e8 auch)

den Namen (befonders wenn es mit MWeingeift verfegt war) tinctura sul-

phuris volatilis Fr. Hoffmanni. Hoffmann mußte auch (Observa-

tionum physico-chymicarum L. III, 1722), daß es mit Quedfilber auf

naffem Wege Zinnober bildet.

Der Auflöfung der Schwefelblumen in ftarfem Uegammoniak erwähnt

Boerhave in feinen Elementis chemiae (1732). Wegen der Arhntich-
keit der Mirkungen, welche diefes Präparat und die gemeine Schwefelleber

auf Metalltöfungen Aufern, wurde erfteres in dem vorigen Jahrhundert ge-
mwöhnlih als flüchtige Schtwefelleber bezeichnet. Meiner fteilte daffelbe
durch Verbindung des Schwefelwafferftoffs mit Ammoniak zuerft Kirwan

dar (1786). Eine Vergleichung der fo entftandenen Verbindung mit der
nach der ältern Methode bereiteten und genauere Verfuche tiber die Wirkung
der erftern auf Metallfolutionen ftellte Berthollet 1796 an.

Ueber andere Verbindungen des Stikftoffs, als die eben durchgeganges

nen, Bann ich hier nicht ausführlicher handeln, da die Entdecung derfelben
meift in die neuere Zeit fällt und die Verichterftattung über fie deßhalb weni-
ger dem hier hauptfächlich vorgeftediten Zwede dient: die Kenntniffe und An-
fihten der früheren Chemiker mit den jeßigen zu vergleichen.

Schwefels


